Nachlese zum Stadtspaziergang Samariterviertel: Gotthilf Ludwig Möckel - ​ unter anderem Architekt der Samariterkirche

Wir hatten auf unserem Rundgang die Samariterkirche gestriffen und bei der heutigen Stadtwanderung wollen wir das auch wieder tun. 

Gelegenheit an deren Baumeister zu erinnern. In Berlin hat er eigentlich nur zwei größere Werke geschaffen, die Samariterkirche und – nicht soweit von unserer Route entfernt im Boxhagener Kiez – die Versöhnungskirche. Doch hinterließ Möckel in anderen Gegenden bedeutendere Werke, das bekannteste wohl ist die Restaurierung des Doberaner Münsters. Auch die Stadtkirche von Grabow (Meckl), wo wir schon mal bei einer Bahntour waren, war sein Werk.

Hier einige Zitate aus dem elektronischen Nachschlagewerk:

Geboren wurde Möckel am 22. Juli 1838 in Zwickau, gestorben ist er am 26. Oktober 1915 in Doberan. Er entwarf in Sachsen und Mecklenburg eine Vielzahl von Kirchenbauten und auch einiges weitere im neugotischen Baustil.

Gotthilf Ludwig Möckel wurde als erstes Kind des Zwickauer  Kupferschmiedemeisters Gotthilf Heinrich Möckel (1786–1847) und dessen zweiter Ehefrau Caroline Rosine Möckel geb. Blumer (1797–1874) geboren. Er heiratete am 25. Juni 1866 in Zwickau Emilie (Emmy) Amalie Christiane Schlegel (1844–1926), eine Tochter des Göttinger Ziegeleibesitzers und Senators Carl Schlegel (1819–1890). Aus der Ehe gingen fünf Söhne und zwei Töchter hervor: Erwin (1867–1929), Johannes (1868–1936), Elsa (1870–1926), Erich (1871–1926), Hermann (1874–1948), Käthe (1878–1954) und Ludwig (1881–1934)

Nach dem Besuch der Bürgerschule von 1844 bis 1852 in Zwickau lernte Möckel von 1852 bis 1853 an der Königlichen Gewerbeschule in Chemnitz, anschließend absolvierte er bis 1856 eine Maurerlehre in Zwickau. Gleichzeitig studierte er an der Königlichen Baugewerkschule Chemnitz. Er arbeitete von 1856 bis 1858 als Maurergeselle und später als Bauführer. Nachdem er 1858 bis 1859 als Zeichner im Oberingenieurbüro der Obererzgebirgischen Staatsbahn in Chemnitz und im Architekturbüro von Edwin Oppler in Hannover tätig gewesen war, besuchte er 1861/62 als Gasthörer das Polytechnikum Hannover, einer Schule, die das Studium der Gotik, besonders des norddeutschen mittelalterli-chen Ziegelbaus, wissenschaftlich betrieb. Dies prägte Möckel, so dass er später hauptsächlich Bauten im Stil der neogotischen Backsteinarchitektur entwarf. Erste selbständige Arbeiten leistete er beim Bau der „Irrenanstalt“ in  Göttingen  als Bautechniker und Assistent von Architekt Julius Rasch. Ende 1865 beantragte Möckel bei der Dresdener Prüfungskommission für Bauhandwerker die Zulassung zur Prüfung. Nachdem ihn seine Bautätigkeit sehr in Anspruch genommen hatte, legte er 1867 in Dresden die Prüfung zum Bauhandwerker ab.

1866 zog es Möckel zurück in seine Heimatstadt Zwickau. Dort arbeitete er bis 1875 als freier Architekt. Während dieser Zeit entwarf er vor allem unverputzte neogotische Wohnhäuser und Villen. Mit diesen Bauten setzte Möckel im Stadtbild von Zwickau neue Akzente. Den Höhepunkt seiner dortigen Tätigkeit bildete der Bau der Lukaskirche in Planitz. 1875 zog Möckel tätigkeitsbedingt nach Dresden. Dort wirkte er bis 1885 als freier Architekt und entwarf hauptsächlich Kirchen- und Schlossbauten. Unter anderem entwarf er die  Johanneskirche,  die als sein Hauptwerk gilt, und restaurierte die St.-Nikolai-Kirche in Löbau. In Anerkennung seiner Leistungen wurde er am 3. März 1881 von der Akademie der Bildenden Künste Dresden zum Ehrenmitglied ernannt.

Möckel schloss sich in dieser Zeit zwei Fachvereinen an. Nachdem Architekt Julius Rasch ihn für eine Mitgliedschaft empfahl, wurde er 1865 in den  Architekten- und Ingenieur-Verein Hannover aufgenommen.

1873 folgte die Aufnahme in den in Leipzig ansässigen Sächsischen Ingenieur- und Architektenverein. Im Sommer 1877 war Möckel in Doberan, um sich an den Maßnahmen zur Bestandserhaltung des achteckigen Beinhauses an der Nordostseite des Münsters zu beteiligen. Dabei kam es zu einer Begegnung mit dem späteren Großherzog Friedrich Franz III. Dieser kannte aus seiner Dresdener Gymnasialzeit die Elbmetropole und interessierte sich für das Schaffen des dort tätigen Möckel. Sie wechselten Briefe (Mein lieber Möckel) und es entstand die Idee zur Wiederherstellung von weiteren Teilen des Doberaner Klosters, dem späteren Bau eines Jagdschlosses und dem Bau der katholischen Kapelle in Heiligendamm.

1883 erfolgte der Auftrag zur Restaurierung des Doberaner Münsters durch die Großherzogliche Kammer für Kirchenangelegenheiten in Mecklenburg-Schwerin an den stilfesten Baumeister. Bis 1896 dauerten die umfangreichen Restaurierungsarbeiten, die seine ständige Anwesenheit erforderten, sodass er ab 1885 seinen ständigen Wohnsitz in Doberan nahm. Dazu ließ er in bester Lage 1887 bis 1888 eine repräsentative Villa im neogotischen Stil errichten.

Am 11. November 1886 wurde Möckel bautechnischer Beirat für Kirchenbausachen in der Großherzoglichen Kammer und damit Leiter des mecklenburg-schwerinschen Kirchenbauwesens.

Für seine Verdienste im Staatsdienst wurde ihm am 19. März 1897 der Charakter eines Geheimen Baurats und am 3. Oktober 1900 der eines Geheimen Hofbaurats verliehen. Er blieb bis zu seiner Pensionierung am 30. September 1915 für das Kirchenbauwesen zuständig.

Möckel war aber weiterhin freiberuflich tätig. Viele Gebäude, wie Wohn- und Geschäftshäuser, Villen, Schulen und andere öffentliche Gebäude, so auch das Ständehaus Rostock und das Schloss Gelbensande wurden nach seinen Entwürfen gebaut. Er unterstützte zudem den Schweriner Museumsdirektor Hofrat Friedrich Schlie, der wie Möckel ein Mitglied der Grossherzoglichen Commission für die Erhaltung der Denkmäler war, bei der Herausgabe des umfangreichen Nachschlagewerkes „Die Kunst- und Geschichtsdenkmäler des Großherzogtums Mecklenburg-Schwerin“. Im Alter von 77 Jahren beantragte der schwer erkrankte Möckel seine Versetzung in den Ruhestand, wenige Wochen später verstarb er.

Möckel war auch im Osmanischen Reich tätig. So entwarf er 1906 die deutsch-evangelische Johanniskirche in Smyrna (dem heutigen Izmir). Die am 24. Mai 1906 eingeweihte Kirche wurde während des großen Stadtbrandes im September 1922 zerstört.
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